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er in die Lage, die Fähigkeiten Edwards III. als Feldherr die oft von der 
Forschu?g unterschätzt wurden, ins rechte Licht zu rücken. 'so wird man das 
~uch mtt ~em. Gefühl der Befriedi gung aus der Hand legen, nun die militä­
nschen Eretg~tsse der e:sten Phase des 100jährigcn Krieges in einem gut les­
baren Oberbltck zu bemzen, und dem Wunsch Ausdruck verleihen daß der 
Vf. sich .entschlie~en möge, auch den weiteren Verlauf des Krieges z~m Gegen­
stand semer Studten zu machen. 

F. W i I d , Beziehungen zwischen England und Osterreich im Mittelalter und 
im 16. Jahrhundert, Anzeiger der phil.-hist. Kl. d. Osterr. Akad. d. Wiss. 
(1954) 311-333, sammelt die Nachrichten über Osterreich in englischen und 
über England in Österreichischen Chroniken, Dichtungen, Briefen usw., die sich 
von den ältesten Zeiten bis zum Ende des 16. Jh. finden lassen und die be­
weisen, daß eine nähere und den T atsachen entsprechende Kenntnis der beider­
seitigen Verhältnisse sich erst seit dem Ende des 15. Jh. findet und auch dann 
noch nicht allgemein geworden ist. Alles, was vorher in den beiden Ländern 
über das jeweils andere berichtet wird, ist zum großen Teil Fabelei. G. 0 . 

B. W i I k i n s o n , English politics and politicians of the thirteenth and 
fourteenth centuries, Speculum 30 (1955) 37-48, bietet eine mehr grundsätz­
liche Diskussion über das Problem der in England zu dieser Zeit erstarkenden 
und auch notwendigen monarchischen Gewalt und der gleichzeitigen Notwendig-
keit ihrer konstitutionellen Beschränkung. K. R. 

J. L. Grass i, William Airmyn and the Bishopric of Norwich, EHR. 70 
(1955) 550-561, versucht eine Ehrenrettung des Mannes, dem vorgeworfen 
wird, die Partei König Eduards li. um den Preis der Bischofswürde von Nor­
wich (1325) verlassen zu haben, indem er den kausalen Zusammenhang der 
beiden Ereignisse bestreitet. R. M. K. 

Niels S k y um-Nie I s e n, A,erkekonge og aerkebiskop. Nye traek i danske 
kirkehistorie 1376-1536. Scandia XXIII (1955/56) 1-101. - Glaubt nach­
weisen zu können, daß der dänische Erzbischof Hans Laxmand und schon sein 
Vorgänger Peder Lykke eine neue Epoche der Kirchenpolitik in Dänemark 
einleiteten: im Sinne einer engen Zusammenarbeit zwischen Kirche und Krone, 
deren formelle Gleichstellung und Verknüpfuhg dadurch dokumentiert werde, 
daß der Erzbischof 1443 Christoph von Bayern zum "Erzkönig• von Däne­
mark krönte (vgl. jedoch den Hinweis auf das wahrscheinliche Vorbild deut­
scher Staatstheorien, oben S. 269). Die im gleichen Jahr erfolgten großen 
Privilegierungen des Episkopats durch Chris toph hätten dieses Zusammengehen 
bekräftigt durch eine von der Krone ausgehende und auf den Episkopat über­
tragene Einflußnahme organisatorischer und wirtschaftlicher Art auf die Pfarr­
kirchen und Klöster (einschl. der exemten) und deren Einkünfte und Grund­
besitz. Die damit gebildete Einheitsfront von Krone und Episkopat auf Kosten 
des niederen Kirchenvolkes, aber auch der Aristokratie, reiße die Kluft auf, 
welche die soziale und geistige Voraussetzung der Reformation bilden sollte. 
Die Vorgänge von 1443 ff. seien "der Tragödie erster Teil"; der Episkopat, 
räuberisch auf seinen Vorteil bedacht, verliere schließlich das Spiel, das die 
Krone mit der Einziehung des Kirchengutes und der Obernahme des Summ­
episkopats in der Reformationszeit siegreich zu Ende führe. Die sehr umfang­
reiche, wie uns scheint, auf etwas schwanker Quellengrundlage beruhende Dar­
stellung zeichnet sich durch eigentümlich gefühlsbetonte, teils pathetische, teils 
gewollt-ironische Ausdrucksformen aus; eine radikale Grundhaltung ist unver-


